
CAFETERIA DES KLINIKUMS
IN NEUEM GLANZ
„ F ree Flow“, das neue Servicesystem in
der Cafeteria des Klinikums, verkürz t
Wa rteschlangen und verlängert Kaff e e-
pausen. Die Selbstbedienungsbere i c h e ,
beispielsweise Kaffeeautomaten und Ge-
tränkedisplays sind nicht mehr hintere i n-
a n d e r, sondern schräg angeordnet, wo-
d u rch eine zügigere Bedienung möglich
ist. Das neue Design der Ausstattung lädt
zum Entspannen ein. Eine neue Spülanla-
ge in der Mensa, die Vo rgängerin war fast
zwanzig Jahre ununterbrochen im Dienst,
e r l e i c h t e rt die Entsorgung des schmutzi-
gen Geschirrs. Bei mehre ren Ta u s e n d
Gästen pro Tag eine nicht zu unterschät-
zende Leistung. Im Rahmen mehrm o n a t i-
ger Aus- und Umbauarbeiten wurde auch
das Restaurant I, bekannt als Mensa
UBFT modern i s i e rt. Das Restaurant II
w i rd im Anschluß an die bisherigen Bau-
arbeiten re n o v i e rt. Wie die Leiterin der
Restaurationsbetriebe, Ulrike Stieg, be-
tonte, wird in den neu gestalteten Räum-
lichkeiten ein Ve r s o rgungsprinzip zum
Einsatz kommen, welches den wachsen-
den Ansprüchen der Gäste gerecht wer-
den soll. Klinikumsmitarbeiter, Studenten
und andere Gäste können zwischen fünf
verschiedenen Hauptgerichten wählen,
wobei nach Fertigstellung der Mensa (Re-
staurant I) schon drei der fünf Gerichte
v e rfügbar sind, auch das sogenannte Leib-
gericht, Menue III. Die ern e u e rte Spülan-
lage ermöglicht es, daß die Speisen auf
P o rz e l l a n t e l l e rn serv i e rt werden können.
Zusätzliche Attraktivität gewinnt das
Speisenangebot durch Aktionswochen
mit kulinarischen Spezialitäten aus den
verschiedensten Ländern. Während der
Aktionswochen mit typischen Gerichten,
beispielsweise der mediterranen, aber
auch der deutschen Küche, ergänzt eine
landestypische Dekoration der Restaura-
t i o n s b e reiche den Gaumengenuß. Für die
Zukunft ist auch in der Cafeteria und im
Restaurant II die Ve rwendung der schon
seit mehre ren Jahren bewährten Magnet-
k a rte geplant. Der besondere Dank von
Stieg gilt dem Verständnis der Gäste und
i n s b e s o n d e re ihren Mitarbeitern, die un-
ter den erschwerten Arbeitsbedingungen
w ä h rend der Bauarbeiten ihr Engagement
nicht verloren und dadurch einen wichti-
gen Beitrag zum Gelingen des Vo rh a b e n s
geleistet haben. h o l
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Anzeige Blutspende Klinikum
(Lithosatz 4c)



Seit 1986 vergibt die Deutsche For-
schungsgemeinschaft (DFG) ihre n
h ö c h s t d o t i e rten Preis: für herausragende
wissenschaftliche Leistungen werd e n
Wissenschaftlerinnen und Wi s s e n s c h a f t-
ler mit dem Leibniz-Preis gewürdigt. 

In Göttingen scheint die verd i e n s t v o l l e
Auszeichnung sich in den Geowissen-
schaften etablieren zu wollen; ist doch
a b e rmals nach Prof. Dr. Joachim Reitner,
dem Leibniz-Preisträger 1996, ein Göttin-
ger Geowissenschaftler geehrt word e n .
P rof. Dr. Gerh a rd Wörner ist der Wi s s e n-
schaftler der Stunde. Mit seinen Arbeiten
hat er Wesentliches zur Erforschung der
Entwicklung der Anden geleistet. Als
Geochemiker arbeitet er an jungen Vu l-
kanen, aber, so betont er, Vulkanologe sei
er nicht. Denn sein Forschungsschwer-
punkt beziehe sich nicht auf Fragen nach
dem Ablauf einer Eruption und dere n
Konsequenzen (Klimaveränderu n g e n
etc.). Er benutze die Vulkane als Sonden:
„Junge Vulkane sind schon sehr faszinie-
rend. Wenn es sprüht und stinkt, macht
mir das viel Spaß. Aber es intere s s i e re n
mich die Prozesse, die in großer Tiefe ab-
laufen und denen ich mit Hilfe des Aus-
w u rfmaterials – der Lava und andere r
B rocken – auf die Spur komme.“ Mög-
lichst ganzheitlich nähert sich Wörner da-
bei der Problemstellung: „ Wenn ich ei-
nen Bezug schaffen will zwischen Pro z e s-
sen in großer Tiefe, die ein Gebirge wie
die Anden auffalten, versuche ich das von
allen Seiten. Dann erst erhält man ein
Gesamtbild als Ergebnis, welches das Sy-
stem Erde zu beschreiben versucht.“ In-
s o f e rn wendet er sich gegen das Bild der
„Feld-, Wald- und Wi e s e n - G e o w i s s e n-
schaft“ wie es im öffentlichen Bewußtsein
vielfach noch vorh e rrscht. „Viele Leute
denken, wir würden nur im Gelände ru m-
laufen und Steine sammeln; aber was mit
den Steinen hinterher passiert, ist ja ganz

etwas anderes – eine zum Teil extre m
k o m p l i z i e rte analytische Technik.“ Für
seine Anden-Forschung bedeutet das:
Vulkanite werden auf ihre chemischen
Zusammensetzung hin untersucht; Sedi-
mente – aus vulkanischen Aschen aufge-
baut – werden datiert; die Pollen, die sie
enthalten, werden beschrieben, um Rück-
schlüsse auf die damals herrschende Ve-
getation ziehen zu können; Gru n d g e-
b i rg s b e reiche, die aus der Tiefe aufgestie-
gen sind, eru i e rt. All das steht in dem
ganz großen Zusammenhang der Ent-
wicklung des Plattenrandes von Südame-
rika und damit der Herausbildung der
Anden, die erst in den letzten 15 Millio-
nen Jahren zu dem geworden, was sie
jetzt sind. 

Daß die Anden Gegenstand seiner For-
schungsarbeiten wurden, verdankt er ei-
nem Umstand, der jeden strikten Kultur-
pessimisten Lügen straft: dem Fern s e-
hen. „Nachdem ich in der Antarktis wis-
senschaftlich gearbeitet hatte, stellte sich
mir die Frage des ’Was nun?’. Bei einer
T V-Sendung über die Anden erhielt ich
die Antwort: ’Das wär’s!’, auch wenn

eine wissenschaftliche Fragestellung zu
diesem Zeitpunkt noch nicht Hinter-
g rund war.“ Und wie es der Zufall im Le-
ben manchmal will: Ein befre u n d e t e r
Wissenschaftler fragte ihn im Rahmen ei-
ner Arbeit in der Eifel ebenfalls „Wa s
nun?“. Die Antwort kam prompt und da-
mit die weitere Weichenstellung Wörn e r s
wissenschaftlichen Tuns. Denn eben je-
ner Wissenschaftler plante ein britisch-
amerikanisches Projekt im darauff o l g e n-
den Jahr in den Anden in Kooperation
mit Chilenen. Für dieses Projekt brauche
man noch Leute, die wetterfest sind.
„Und wer sich in der Antarktis aufhält,
ist nun wirklich wetterfest!“. Daraufhin
f o rm u l i e rte Wörner von Bochum aus sei-
nen ersten DFG-Antrag unter eigenem
Namen und übernahm nach dessen Be-
willigung einen Teil des intern a t i o n a l e n
P rojekts. Daraus entwickelte er über die
folgenden Jahre sein eigenes Programm. 

Gerade wurden ihm zwei neue DFG-An-
träge für die Anden bewilligt. Aber seine
Forschungen führen den Geochemiker
m i t t l e rweile auch nach Costa Rica und
nach Kamchatka (Halbinsel im äußer-
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Anzeige Buchhandlung Calvör

Die verg l e t s c h e rte Vu l k a n g ruppe Nevados de Payachata in Nordchile (6380 m hoch) an der Grenze zwischen Chile und Bolivien.

WIE AUS 15 MILLIONEN 1,5 MILLIONEN WERDEN



sten fernen Osten Rußlands). Z u n ä c h s t
einmal gilt es jedoch das Preisgeld in
Höhe von 1,5 Mio. DM nutzbringend an-
zulegen: „Woran es immer fehlt, sind
Stellen für qualifizierte Wi s s e n s c h a f t l e-
rinnen und Wissenschaftler nach der Pro-
motion“, konstatiert er und verweist auf
den überpro p o rtionalen Stellenabbau in
den Geowissenschaften. Aus diesem
G rund wird er einen wesentlichen Te i l
des Geldes der Förd e rung des wissen-
schaftlichen Nachwuchses zur Ve rf ü g u n g
stellen. Drei neue Wissenschaftler konnte
er bereits für den neueingerichteten SFB
„ Wechselwirkungen an geologischen
G renzflächen“ einstellen. „Ich will vor al-
lem flexible post-doc-Stellen, wo die Leu-
te kommen und gehen“, meint Wörn e r
und stellt fest, daß ein unsteter Lebens-
lauf (“hier mal drei Jahre, dort fünf“) die
wissenschaftliche Produktivität unter
Umständen begünstige: „Man muß mal
raus aus dem eigenen Laden und ins kalte
Wa s s e r. So etwas prägt die wissenschaftli-
che Laufbahn. Deswegen möchte ich fle-
xible post-doc-Stellen und nicht diese
teuflischen Dauerstellen.“ 

Den Preis sieht Wörner als deutliches
Signal, Göttingen als Hochburg geowis-
senschaftlicher Forschung auszubauen.
Die Göttinger Geowissenschaften seien
zwar stets gut ausgestattet gewesen im
Ve rgleich zu den anderen Standorten in
Niedersachsen – jedoch: „Die Frage nach
den Standorten der Geowissenschaften
in Niedersachsen stellt sich weiterh i n . “
Gemeint ist damit unter anderem die
zurückliegende Diskussion über eine
Teilverlegung der Göttinger Geowissen-
schaften nach Clausthal, die schließlich
doch nur auf Gerüchten fußte. Daß in
Braunschweig die Geowissenschaften im
e n g e ren Sinne als Studiengang bere i t s
eingestellt wurden, zeigt, daß die Stand-
o rtdiskussion in Niedersachsen keines-
falls beendet ist. Ein gemeinsames Stand-
o rtpapier von Ve rt re t e rn der Geowissen-
schaften in Göttingen, Hannover und
Clausthal möge hier zur Konsolidation
beitragen. „Das Profil der einzelnen
S t a n d o rte ist relativ klar, in den For-
schungsschwerpunkten gibt es keine we-

sentlichen Überschneidungen. Bei einer
unterschiedlichen Profilbildung sollten
alle drei Standorte ihre Berechtigung ha-
ben“, unterstreicht Wörn e r. Mit dem

L e i b n i z - P reis hat er seinen eigenen Bei-
trag dazu geleistet, daß der Standort
Göttingen für die Geowissenschaften be-
sonders attraktiv ist. s m o
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Anzeige Reitemeier

We n n ’s raucht und stinkt, wird ’s spannend.
W ö rner im Krater des Irru t u p u n c u - Vu l k a n s Satellitenbild vom Westrand der Anden in Nordchile und Südperu in der Atacama-Wüste. Deutlich

sind die tiefen Täler zu erkennen, die den Blick des Geologen in die tieferen Gesteinsschichten mög-
lich machen. Sie werden gespeist von den Gletschern der über 6000 Meter hohen Vulkane (blau).


